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«Nicht nur die Sprache ist wichtig»
Däniken setzt die frühe Sprachförderungmit einer Spielgruppe um, umKinder in allen Bereichen zu fördern.

Anja Harnisch

BeiKindergarteneintrittmüssen
Solothurner Kinder Grund-
kenntnisse inDeutschhaben. So
beschloss es der Kanton im Au-
gust letzten Jahres. Die soge-
nannte frühe Sprachförderung
soll Kindern mit mangelnden
Sprachkenntnissen die nötigen
Kompetenzenvermitteln, damit
siebeiKindergarten-undSchul-
eintritt nicht inRückstandgera-
ten. So sollen sie an zwei
Halbtagen pro Woche mit der
Sprache vertraut werden. Solo-
thurner Gemeinden haben seit
August 2024 zwei Jahre Zeit,
dieses Konzept umzusetzen.

Anderthalb Jahre vor Kin-
dergarteneintritt erhalten El-
tern sogenannte Sprachstan-
derhebungen in Form von Fra-
gebögen, welche sie für ihr
Kind ausfüllen und an ihre je-
weilige Gemeinde zurücksen-
den sollen. So wird bestimmt,
wer von der frühen Sprachför-
derung profitieren kann – und
wer ihr beiwohnen muss. Die
Einwohnergemeinden können
die Förderung bei Kindern mit
starkenDefiziten verfügen, tra-
gen dann jedoch die Kosten
selbst. Ansonsten bleibt es bei
Empfehlungen an die Eltern,
die Kinder für das Angebot an-
zumelden.

Däniken führt die frühe
Sprachförderungheuerals zwei-
jähriges Pilotprojekt ein. Ähn-
lich wie bei vielen Gemeinden
spricht Däniken für Kinder mit
Sprachdefizit lediglicheineTeil-
nahmeempfehlung aus. Anders
als beispielsweise in Schönen-
werdwird dieser Entscheid sei-
tensDänikennicht durch anfal-
lende Kosten begründet. Auch
ohneBesuchsverfügungbezahlt
die Einwohnergemeinde die
Förderung für alle angemelde-
ten Kinder. Laut einer Mittei-
lung auf der Gemeindewebsite
sollendieKosten fürbeidePilot-
jahre 60’000 Franken nicht
übersteigen.

Gemeindekamauf
Spielgruppezu
FürdasFörderprogrammarbei-
tet die Gemeindemit der Spiel-
gruppe Teddybär zusammen.

Da die Gemeinden in der Um-
setzungder frühenSprachförde-
rung frei sind, habedieGemein-
de Däniken nach bestehenden
Angeboten umgesehen und
daran angeknüpft. So kam sie
zur Spielgruppe Teddybär,
erläutert Cinzia Brunner, Co-
Schulleiterin in Däniken und
Vorstandsmitglied der Spiel-
gruppe.

Die Spielgruppe Teddybär
habe den Vorteil, in Räumlich-
keiten der Schule unterge-
bracht zu sein. «Die Lage
macht die Förderung etwas ein-
facher», sagt Brunner. Beson-
ders, da sich gutmit Kindergar-
ten- und Schullehrpersonen
ausgetauscht werden könne.
«Und die Kinder sehen schon,
wohin sie in den Kindergarten
kommen.» Auf die Kinder wir-

ke dieses Wissen erleichternd
und verbessere den Zugang zu
ihnen.

Die Zusammenarbeit mit
der Gemeinde verlief laut
Brunner gut. «Von beiden Sei-
ten her war die Kommunika-
tion sehrwohlwollend und sehr
offen.» Der Spielgruppenbe-
trieb laufe mit integriertem
Förderprogrammgrösstenteils
normal weiter,musste aber auf
die Vorgaben der Gemeinde
abgestimmtwerden. Einzig das

Einhalten der Fristen für Zu-
stellung und Auswertung der
Sprachstanderhebung sorgte
für kleine terminliche Umstel-
lungen.

«DerBedarf
istda»
Zudemist esnundieGemeinde,
die die Gebühren für die Spiel-
gruppenkinder übernimmt. So
muss die Leitung nicht auf alle
Elternteile zugehen und sicher-
stellen, dass das Geld rein-
kommt.«Das istnatürlichadmi-
nistrativ erleichternd», sagt
Brunner.DieGemeindebezahlt
die früheFörderung für alleKin-
der. «So gibt es die ‹Ausrede›
nicht, dass die Teilnahme vom
Geldhernichtdrinliegt», erklärt
sie. Verpflichtet werde generell
keinKind.LautderCo-Schullei-

terin liegederFokusdarauf, das
Gespräch mit den Eltern zu
suchen.

«Eigentlich haben wir in
Däniken eine gute Durchmi-
schung verschiedenster Kultu-
ren», führt Brunner aus. Den-
noch sei es wichtig, fremdspra-
chigeKinder abzuholen, die aus
anderen Kulturen kommen.
«Manchmal ist es auchgut, dass
sie ineinemanderenKontext als
zu Hause sind», beschreibt die
Co-Schulleiterin die Idee.

Trotzdem existiere das Pro-
grammnicht nur zumDeutsch-
lernen. «Wir nennen das Ange-
bot frühe Förderung statt frühe
Sprachförderung, nicht nur die
Sprache ist wichtig», erläutert
sie. Es ginge auch um kleine
Rituale wie gemeinsames Znü-
ni-Essen oder Singen. Zudem

soll das Erwerben von Kompe-
tenzen wie selbstständiges An-
kleiden oder die Ablösung von
den Eltern gefördert werden.
Darum solle die frühe Förde-
rung alle ansprechen.

«Der Bedarf ist da», ordnet
Brunner ein. «Von denen, für
die das Angebot gilt, wird es
auch genutzt», ergänzt sie.
Von 35 Kindern des Jahrgangs
haben sich 22 für die Spiel-
gruppe Teddybär angemeldet.
Es sei allerdings zu erwähnen,
dass einige von den übrigen 13
anstatt die Spielgruppe bei-
spielsweise die Kita besuchen
würden. «Es war auch unser
Ziel, das Angebot zugänglich
für alle zumachen. Jetzt ist die
Förderung ein Jahr vor dem
Kindergarten für alle gewähr-
leistet.»

Vor dem Kindergarten Deutsch lernen: Das soll durch die frühe Sprachförderung im ganzen Kantonmöglich gemacht werden. Däniken spannt dafür mit der Spielgruppe
Teddybär zusammen. Symbolbild: Raphaël Dupain

Cinzia Brunner,
Co-Schulleiterin
in Däniken und
Vorstandsmit-
glied der Spiel-
gruppe Teddy-
bär. Bild: zvg

Noch wird zurückhaltend nominiert
Olten verleiht erstmals den Freiwilligenpreis «Prix Engagement» – bis am 24. August kannman Personen und Projekte nominieren.

Kelly Spielmann

«Freiwilligenarbeit stärkenund
fördern, indem deren Sichtbar-
keit erhöht und Wertschätzung
gegenüber Freiwilligen ausge-
drücktwird» – soumschriebdie
Stadt Olten Ende Mai das Ziel
desAnerkennungspreises«Prix
Engagement», als sie ankündig-
te, dass dieser 2025 zum ersten
Mal vergebenwird.Dieentspre-
chende Preisverleihung findet
am3.November statt, Nomina-
tionenkönnenbis am24.August
eingereicht werden.

Nominiert worden seien
zwar schoneinigePersonenund
Projekte, sagt SozialdirektorRa-

phael Schär-Sommer nun auf
Anfrage – jedoch nicht so viele,
wie man sich wünsche. Das
Potenzial sei in Olten gross:
«Wenn man sieht, für wie viele
verschiedene Projekte in der
StadtFreiwillige verantwortlich
sind, müssten eigentlich mehr
Nominationen eingehen. Es
gäbe viele Personen oder Pro-
jekte, die den Preis verdient
hätten», ist der Sozialdirektor
überzeugt.

DerBasler«Prix schappo»
dientalsVorbild
Das seidennauchderGrundge-
wesen, in Olten einen solchen
Preis zu vergeben: «Das Ziel

war, dieseArbeit richtig zuwür-
digen. Doch wie tut man das?
Wie kann Dankbarkeit ausdrü-
cken und die Freiwilligenarbeit
ins Zentrum stellen?» Schär-
Sommer besprach das Thema
mit der städtischen Fachstelle
für Freiwilligenarbeit, die im
Auftrag der Stadt Olten von be-
nevol Aargau geführt wird.

Inspirieren liess man sich
schliesslich vom Basler «Prix
schappo», der diesen Frühling
zum 54. Mal verliehen wurde.
Auch dort diene der Preis dazu,
derFreiwilligenarbeit einegrös-
sere Plattform zu bieten. «Die
Arbeit soll nicht im stillenKäm-
merchen stattfinden. Die breite

Bevölkerung soll sehen,wound
wie sich Freiwillige engagie-
ren», erklärt Schär-Sommer.

DassdieAnzahlNominatio-
nennoch imeinstelligenBereich
liegt, könne daran liegen, dass
der Preis in Olten noch relativ
unbekannt ist, denktder Sozial-
direktor. «Aber ich denke, dass
sich das nach der ersten Preis-
verleihung ändern dürfte.» Ge-
plant ist eine jährliche Vergabe
des «Prix Engagement».

Ein weiterer Grund könnte
sein, dass Personen, die sich
freiwillig engagieren, generell
beschäftigt seien – es könne gut
sein, dass man keine Zeit habe,
sich für einenPreis anzumelden.

Auch die Zurückhaltung, dass
mansichoder seinProjektnicht
selber nominieren möchte,
könnte eine Barriere sein. «Das
müsste schon jemand aus dem
Umfeldmachen», findet Schär-
Sommer. Oftmals sei Freiwilli-
gen gar nicht bewusst, wie viel
sieüberhaupt leisten, ergänzt er:
«Man leistet die Arbeit einfach
gerne und weil sie einem Spass
macht. Dabei geht schnell ver-
gessen, was sie alles bewirkt.»

Preisverleihung im
November
Obwohlmansichallebisherein-
gegangenen Nominationen als
Preisträger vorstellen könnte,

würde sichSchär-Sommernoch
die eineoder andere zusätzliche
Anmeldung wünschen. «Zehn
bis zwanzigNominationen sind
für die erste Durchführung un-
gefähr angestrebt», sagt er.

Die bis am24.August einge-
reichten Nominierungen wer-
den im September von einer
siebenköpfigen Jury bewertet.
Ob nur eine Person oder ein
Projekt gewinnen wird oder
manmehrere Preise vergibt, ist
nochoffen.«Wir freuenuns, die
Arbeit im November mit der
Preisvergabe zu würdigen»,
sagt Schär-Sommer. «Und da-
mit sagen zudürfen: ‹Merci, der
machet das super›.»


